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ist voller Ersatz sür

Tr»MWein
Er wird behandelt

wie dieser.
Er schmeckt und

bekommt wie dieser
und wird auf Lager
besser, genau wie

SaimtriLLrk«. Rebwein. Die Her¬
stellung ist einfach! Jeder Versuch
führte zu Nachbestellungen.

Seit mehr als 30 Jahren ist mein
Haustrunk

das tägliche Tischgetränk in tausenden
von Familien.

Vor geringwertigen Nachahmungen
wird gewarnt.

Ein Paket für lv0 Liter kostet:
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>00 Liter sind 16 Pfund erforderlich'
stets nur auf Wunsch. — Post und
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vermischtes.
Todtnau , 21. Dez. Von einem Eisenbahn¬

idyll auf der Strecke Zell-Todtnau wird berichtet:
Der Zug befand sich in Wembach talaufwärts, wo
zwei Güterwagen angehängt werden mußten. Es
wurde so rangiert, daß die beiden Güterwagen
direkt hinter der Maschine waren. Ein Pfiff und
lustig gings talaus. An der Haltestelle Kastler
Mühle bemerkte der Führer mit Schrecken, daß
dem Zug die Personenwagen fehlten , man hatte
vergessen, sie -auf Station Wembach anzukuppeln.
Eiligst fuhr man zurück, um die zurückgelassenen
Wagen zu holen.

In Amrigschwand  bei St . Blasien gab der
Brunnen des Landwirts Konrad Ebner schon längere
Zeit kein Wasser. Der 22 Jahre alte Brunnen¬
macher Rogg von Attlisberg stieg in die Tiefe, um
die Ursache festzustellen. Plötzlich stürzte der Brunnen
ein. Wie durch ein Wunder kam Rogg mit dem
Leben davon. Nach 12stündiger, angestrengter
Rettungsarbeit während der N icht konnte er lebend
aus dem Brunnen geborgen werden. Ex trug glück¬
licherweise nur geringe Verletzungen davon.

„Die Wölfin des Romulus ." Die Pariser
Polizei ist einem schlau angelegten Banditenstückchen
auf die Spur gekommen. In der Rue de Clignan-
court hatte vor kurzer Zeit ein Engländer namens
Brunswick unter der Firma „Die Wölfin des Ro¬
mulus" ein Pelzgeschäft aufgemacht, das ausgezeichnet
zu gehen schien. Zu den unglaublich billigsten
Preisen wurden die kostbarsten Pelzsachen verkauft.
Die Polizei schöpfte Verdacht, und durch die fort¬
gesetzte Beobachtung gelang es ihr, festzustellen, daß
„Die Wölfin des Romulus" nichts anderes als das
Aushängeschild für ein Hehlernest war. Brunswick,
der in Pariser Verbrecherkreisen als „Der Eng¬
länder" bekannt ist, war das Haupt einer aus zehn
Personen bestehenden Diebesbande gefährlichster Art,
die die vornehmen Pelzgeschüfte auf das frechste
plünderte. Zwei seiner Genossen, ein gewisser Paul
Lacoste, und eine Frau namens Marie Rocher, die
in den Pariser Hochstaplerkreisen besser unter dem
Namen de Guerre, „der Notar" und „die Sardine"
bekannt sind, betraten sehr gut angezogen den Laden
irgend eines vornehmen Pelzhändlers und ließen sich
dort die teuersten nnd besten Sachen zeigen. Wäh¬
rend sie noch mit dem Aussuchen beschäftigt waren,
kamen zwei andere ihrer Komplicen hinzu, die gleich¬
falls teure Pelzsachen zu sehen verlangten. Die
Angestellten des Ladens wurden nun durch die
„vornehmen Kunden", die immer noch teurere Sachen
sehen wollten, verwirrt gemacht und voll beschäftigt.
Sowie die Gelegenheit günstig war,  ließen die
Banditen kostbare Pelzstücke verschwinden, die sie
sofort an bereits draußen wartende Genossen weiter
reichten. Bisher ist es der Polizei gelungen, 73
Fälle festzustellen, in denen der „Notar" und die
„Sardine" Pelzgeschäfte um Waren im Werte von
mehr als 200000 Franken bestohlen haben. Im
Laden des „Engländers" wurden allein für 60 000
Franken Pelzsachen gefunden.

(Er möchte Herr Meyer sprechen!) Folgende
grammophonische Momentaufnahme eines Berliner
Telephongesprächs veröffentlichen die Lustigen Blätter:
Ich möchte gern Herrn Meyer selbst— Hier Neu¬
feld — Ist dort nicht Meyer — Zum Kreuzdonner¬
wetter hängen Sie doch ab! — Sind Sie fertig? —
Klärchen hat solche Zahnschmerzen und kann nicht
kommen. — Sprechen Sie noch. — Ich wollte doch
Herrn Meyer — Hier Quadfasel und Kompagnie,
Fabrik chemischer Produkte. — Ja , wer redet denn
dort immer dazwischen? — Sie fragen wegen der
Kalilauge, werde gleich den Chef rufen. — Kommerz
und Diskonto 119 bezahlt und Geld, Tehuantepek
102 Brief. — Könnte ich nicht Herrn Meyer —
Hier Baby-Basar. — Ach, den Witz kannten Sie
schon? Ist aber gut, nicht wahr? — Ist dort
nicht Herr Meyer? — Ich habe Ihnen schon vor¬
hin gesagt, telephonische Bestellungen werden nicht
angenommen. Sie müssen sich an die Theaterkasse
bemühen. — Was geht mich denn Ihr Theater an,
ich wollte doch Herrn ,Meyer — Hat sich das Amt
denn gemeldet? — Aber Fräulein, lassen Sie doch
verbunden. — Sie werden von Frankfurt verlangt,
bleiben Sie am Apparat. — Ist denn keine Mög¬
lichkeit Herrn Meyer — Hier Militär-Arrestanstalt,
Herr Major, der Gefangene ist noch nicht abgeliefert.
— Allmächtiger, wer ist denn gefangen? — Also
pünktlich5 Uhr 50 Anhalter Bahnhof. — Ist die
Schneiderin noch bei Ihnen ? — Exzellenz lassen
vielmals danken. — Der letzte Akt war oberfaul.
Kätschen ist beinahe eingeschlafen. — Sprechen Sie
noch? — Vielleicht könnte ich doch Herrn Meyer
— Emmy badet gerade, vielleicht in einer kleinen

Viertelstunde. — Siebzehn null null fünf. — Hier
Feuerwehrhauptwache, der Löschzug ist unterwegs.
— Herrjeh, 's brennt ja gar nicht. — Na , Sie
sagten doch immerzu, es brennt Ihnen mit Herrn
Meyer. — Dachpappenfabrikvon Schnase und
Klömp, der Lehrling hat das vorhin verquascht. —
Oo 8oir, impo88ibl6, il )' a guelgu'un, eomprenckZ-
tu, mou amour? — Was will denn die, um Gottes
willen, ich möchte doch endlich Herrn Meyer — kkx
— ppff — chll — kkrr — kkrr— kkkrrr— kkkrrrr
-Sprechen Sie noch?

(Erklärliche Frage.j Dame: „Ich schwärme für
die Frauenemanzipation; ich schwimme, fechte, rauche."
— Herr : „Lassen Sie sich auch rasieren, mein
Fräulein?"

(Verschnappt.j „Es ist mir höchst fatal, Johann;
ich möchte ein Glas Bordeaux trinken und habe den
Kellerschlüssel verlegt oder gar verloren!" — „„Tut
nichts, Herr Doktor, die Rotweinflaschenbringt man
auch so ganz leicht durch die Latten!""

Füll .Rätsel.
—st, E—eib, W—er, —ken. Nie—, —le,

—rag. Kl—.
Statt der Striche ist jedesmal eine Gruppe von

drei Buchstaben zu ergänzen, so daß bekannte Haupt¬
wörter entstehen. Die eingefügten Buchstabengruppen
müssen im Zusammenhang einen Wunsch ergeben,
den wir jetzt zur Festzeit unfern Lesern zurufen.

Zweisilbige Charade.
Eins ein König in der Lüfte Reich.

Zwei nennt eine Zeit der Ruhe euch.
Wenn die Silben sind zum Wort vereint.
Eine festlich frohe Zeit erscheint.

Auflösung des Gleichklangs in Nr. 199.
Bruch.

Der Smyrna -Teppich.
Eine Weihnacktsgeschichte von Alwin Römer.

2 - (Nachdruckverboten .)

Natürlich verlief das Mittagsmahl sehr schweig¬
sam. Der Hausherr aß mit gefurchter Stirn . Das
Töchterlein weinte ein paar heimliche Tränen. So
entfremdet hatten sie sich nie gegenüber gesessen, seit
die Mutter gestorben war.

Auch den gewohnten Mittagsschlaf versäumte der
Fabrikant in seinem Aerger. Polternd schritt er
gleich nach Tisch die Treppe hinab, über den Hof,
nach der Fabrik hinüber.

„Rufen Sie mir mal Herrn Körnig!" beauf¬
tragte er einen Arbeitsburschen, der ihm in den Weg
kam. Der Ingenieur, der seine Mittagsstunde schon
hinter sich hatte, folgte erstaunt dem Rufe zu so
ungewohnter Zeit.

„Womit kann ich dienen, Herr Mühlbrecht!"
fragte er, als er vor dem Chef stand, der sich in
die Mitte des geräumigen Hofes hegeben hatte.

„Sie haben meiner Tochter den Kopf verdreht!"
fing Mühlbrecht an. „Ich verbitte mir das , Herr
. . . Herr Körnig!"

Der Angeredete errötete bestürzt.
„Herr Mühlbrecht", sagte er verlegen. „Schon

längst hätte ich Ihnen mein Herz ausgeschüttet, wenn
meine Aussichten für die Zukunft nicht noch zu un¬
bestimmt gewesen wären . . ."

„Ich interessiere mich für Ihre Aussichten ganz
und gar nicht. Haben Sie die Güte und lassen
Sie meine Tochter in Ruhe!"

Rudolf Körnig biß sich auf die Unterlippe und
verbeugte sich kühl.

„Nach dieser Unterredung ist es wohl am besten,
wenn ich Ihr Etablissement verlasseI" sagte er heiser.
Der Fabrikant machte eine unwillige Bewegung mit
dem Kopfe. Augenblicklich war ein Ersatz schwer
zu haben. Indessen sagte er nach kurzer Ueberleg-
ung: „Ganz wie Sie denken, Herr Körnig! Ihr
Gehalt geht natürlich bis zum 1. Januar ."

„Ich beanspruche es nur bis zum heutigen Tage.
Ich lasse mir von Ihnen nichts schenken!"

„Mir auch recht! Sonst noch etwas?"
„Augenblicklich wüßte ich nichts. Leben Sie

wohl!"
„Adieu, Herr Körnig! . . ."
So trennten sie sich, die drei Jahre im besten

Einvernehmen mit einander gearbeitet hatten.
„Eigentlich doch schade!" dachte der Fabrikant.

„War ein ganz netter Kerl! Aber die Liebe! . . .
Es ist eine blödsinnige Einrichtung!"

Und dann ging er brummend in sein Kontor.
Die Liebe, diese nach seiner Meinung fo blöd¬

sinnige Einrichtung, sollte ihm noch Sorgen genug
RedatttoK. Drmk»nL Verlags« L. Mreh m NesenSür-

bereiten! Aus seinem munteren Mädel war im
Handumdrehen ein stilles, bitterernstes Geschöpf ge¬
worden, das statt der früheren kosenden Worte und
leuchtenden Blicke nichts weiter als frostige Höflich¬
keitsphrasen für ihn hatte. Aber das hätte er noch
ertragen, wenn das Mädchen nicht auch körperlich
sichtbar heruntergekommen wäre. Sie aß so viel
-wie nichts, grübelte und weinte heimlich, sodaß seine
Freunde sich besorgt nach ihrem Zustande erkundigten
und allerlei gute Ratschläge über Kuren und Reisen
auskramten. Reinen Wein konnte er ihnen nicht
einschenken, und so mußte er geduldig alles über sich
ergehen lassen und womöglich noch den Dankbaren
spielen.

Dabei rückte das hohe Fest der Liebe, Weih¬
nachten, heran. Sonst hatte er schon wochenlang
vorher eingekauft. War es ihm doch ein schalkhaftes
Vergnügen gewesen, der geliebten Tochter unmerklich
ihre Wünsche abzufragen und ihren Weihnachtstisch
danach auszustatten. Dieses Jahr blieb sie seinen
Anzapfungen gegenüber stumm, und auf seine direkte
Aufforderung am heiligen Abend, das ewige Mückeln
zu lassen und ihm ohne Umschweife zu sägen, was
er ihr bescheren solle, hatte sie nichts weiter er¬
widert als:

„Was Du willst, Vater !"
„Ich möchte Dir aber eine besondere Freude

machen!"
„Das wird Dir nicht gelingen. Ich bin dazu

nicht in der Stimmung!"
Darauf war er hinausgegangen und hatte die

Tür hinter sich zugeschlagen, daß die alte Hausmagd
im ersten Augenblick an ein kleines Erdbeben ge¬
glaubt und ihre Seele dem Himmel besohlen hatte.

So mißvergnügt war er lange nicht gewesen.
Endlich erinnerte er sich eines Smyrnateppichs, den
Therese im Herbst einmal sehr bewundert halte.
Eilig schlüpfte er in den Pelz, nahm Stock und
Hut und stiefelte los , um das Wunderwerk, das
ihm damals zu teuer gewesen war, zu kaufen. Eine
Stimme in ihm meinte freilich, daß das Prachtstück
eben so wenig imstande sein würde, das bekümmerte
Herz seines Töchterleins aufzuheitern, wie alle die
anderen Dinge, die er ihr schenken konnte. Fröhlich
würde sie nur eins machen! Und das wollte er
ihr ja nicht gewähren!

Nachdem er den Teppich erhandelt hatte, schlen-
derte er nachdenklich an den Schaufenstern entlang;
vielleicht entdeckte er noch irgend etwas, ' das ihm
begehrenswert für sie schien. Da berührte jemand
höflich seinen Arm und eine ihm bekannte Stimme
sagte:

„Auf einen Augenblick, Herr Mühlbrecht!"
Richtig. Es war sein ehemaliger Ingenieur,

mit dem er sich soeben noch in Gedanken beschäftigt
hatte. Offenbar wollte er noch eine letzte Attacke
machen. Und in dieser Erwartung knöpfte der
Fabrikherr sich den Pelz fester zu. Er würde sich
nicht überrumpeln lassen.

„Bitte!" entgegnete er höflich.
„Sie erinnern sich vielleicht meiner Freude am

Markensammeln," begann Körnig, neben dem Vater
seiner Geliebten einherschreitend.

„Allerdings!"
„Ich habe meine Sammlung unlängst verkauft,

weil . . . mir die Lust daran plötzlich vergangenwar . . ."
„So !" sagte Mühlbrecht, um überhaupt etwas

zu sagen. Er war gespannt, wo das hinaus wollte.
„Dabei sind mir aber ein paar Mecklenburger

Marken, deren Wert ich bis dahin nicht gekannt
hatte, dermaßen hoch bezahlt, daß ich es mit meinem
Gewissen für unvereinbar hielt. Ihnen den Erlös
dafür nicht einzuhändigen. Die Marken stammten
nämlich von alten Geschäftsbriefen aus Ihren ältesten
Briefkisten. Es sind gegen tausend Mark, und
wenn Sie gestatten. . ."

„Wie plump!" dachte der Alte und entgegnete:
„Ich habe Ihnen damals die Erlaubnis ge¬

geben, so viel Marken von dem alten Wust herunter¬
zuklauben, wie Sie Lust haben. Die Marken waren
also Ihr unanfechtbares Eigentum, und ich wüßte
nicht . . ."

„Ihre Auffassung habe ich vorausgesehen!"
unterbrach ihn der Ingenieur. „Aber Sie werden
mir nachfühlen, daß nach dem Vorfall, der uns ge¬
schieden hat, es für mich peinlich sein muß, Geld
in meinem Besitz zu wissen, das . . ."

„So tun Sie 's doch in die Armenkasse," erklärte
gleichmütig Mühlbrecht.

„Ich hatte daran auch gedacht!" fuhr der andere
fort. „Zufällig jedoch hatte ich in Berlin Gelegen¬
heit, eine Erwerbung zu machen, die mir eine glück¬
liche Form schien. Ihnen zurückzuerstatten, was mir
nicht gehören durfte. Hier, diese Uhr nämlich!"


	[Seite 1065]
	[Seite 1066]

